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Dienſtag, den 


Wallfahrt. 


Weit komm' ich her, und weit und weiter 
Führt mich der Weg durch Thal und Hoͤh'n, 
Der Pilgerſtab iſt mein Begleiter 

Und nirgend darf er ſtille ſtehn. 


In eine lichte, gold'ne Ferne 
Berliert ſich der Erinnrung Traum, 
Da ſteigen ſüße Morgenſterne 
Empor aus tief verhuͤlltem Raum. 


Doch nimmer darf ihr Strahl verweilen, 
Sie blitzen auf und ziehn dahin, 

Und Wehmuth und Verlangen theilen 
Die Seele mir von Anbeginn. 


Es drängt ein reges, lautes Leben 
Derwirrend fi um meinen Pfad, 
Will bunten Schimmer um mich weben, 
In dem verſteckt die Taͤuſchung naht. 
5 eh' es flimmern, ſeh' es klingen, 

as leicht verlockend füße Spiel, 
Es will die Bande um mich ſchlingen, 
Bethoͤren Sinne und Gefühl. 

‘no hilfreich dich herniede 

20 "ide, ac bare Welt! 5 
Umgebet mich, Ihr Himmelsbrüder, 
Die Gott dem Pilger zuge ſellt. 


len Ständen 


41. 


8. Oktober 1839. 


Verleger 
Carl Wohlfahrt. 


Ein leiſes Wort iſt uns gegeben, 

Es webt und winkt aus Tief“ und Hoͤh'n, 
Doch immer flört das laute Leben 

Der Himmelsgeiſter leiſes Weh'n. 

O, locket mich, ihr ſuͤßen Toͤne, 

Fuͤhrt meinen Fuß auf rechter Bahn! 
Zieh' mich mit deiner lichten Schoͤne, 

Du ſtille Geiſterwelt, hinan! 


A le r ig. 
(Beſch bu 5.) 


Schont ihn! — fluͤſterte fie — Laßt 
ihm den Wahn, die Wahrheit wuͤrde ihn 
toͤdten! — Und wieder zu dem Prinzen 
gewandt, verſuchte ſie es, ſeine Gedanken 
von dem Gegenſtande des eben Gehoͤrten 
abzuleiten. 
zuruͤck, und Hugo's überall ſtuͤrmendes 
Herz vermochte es nicht durch vorſichtiges 
Schweigen dem Freunde dle wohlthoͤtige 
Dämmerung zu laſſen, die Adelma's mit 
leidige Liebe ihm ſo gern erhalten haͤtte. 


Er kam jedoch ſtets darauf 


* 
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Wohl hatte fie beim erſten Blicke die ed» 
len Züge, das ſtrahlende Auge der gluͤck⸗ 
lichen Feindin erkannt, die an Maximi⸗ 
lians Seite den Becher der Lebenefreuden 
leerte, der ihr von den Lippen geriſſen wor⸗ 
den war, als ſie ſeine Suͤßigkeit kaum ge⸗ 
koſtet hatte, und mit dieſem Erkennen war 
ihre zweite gluͤhendere Liebeſeligkeit vers 
nichtet, aber kein Laut ſollte es ihm, dem 
Getaͤuſchten, verrathen, daß er ſeine treue 
Neigung ſeinen Kummer an ein Luftbild 
duldenden Grames verſchwendete, und mit 
aͤngſtlicher Sorgfalt wachte ſie uͤber Worte 
und Blicke, die ſein Geheimniß dem Freunde 
preis geben konnten, in deſſen Hand die 
unerfreuliche Loͤſung des Raͤthſels lag. Ver⸗ 
gebens war die Aufopferung, mit der ſie 
die Wunden ihres Herzens verbarg, bald 
ward ihr der Troſt, um des Lieblings Leid 
mit ihm weinen zu konnen, als es ihm klar 
ward, daß Alexia dem Verhaͤngniß gefolgt 
fein müſſe, das ſtrenge gebietend über ihr 
waltete. 

Was Fedor von Maximilian's innerm 
und äußern Leben erforſchte, gab ihm die 
Ueberzeugung, wie ſie aus Verzweiflung 
gewaͤhlt und dennoch eine milde Vorſe⸗ 
bung uͤber ihrem Herzen gewaltet habe, 
das früh oder ſpaͤt, durch feinen Tod von 
allen Feſſeln frei, das nrue Buͤndniß ans 
erkennen würde, welches ihrem zerſtoͤrten 
Leben in der Zukunft einen Frieden zurück, 
geben dürfe, den frühes Ungluͤck und felt 
s ſame Verhaͤltniſſe ihm entriſſen hatten. 
Hugo's Klagen und. Erzählungen entdecke 
ten ihm, fo wie er fie kannte, die Beweg⸗ 
gründe ihrer rärbfelpaften Wahl; er ließ 
ſich unzaͤhlige mal wiederholen, was ſie 
geſagt, gethan, wie ihre raſche Entſchei⸗ 
dung die Welt in Erſtaunen geſetzt, wie 
fremd das neu vermählte Paar einander 
gegenüber geſtanden, wie wenig Maximi⸗ 


lians ſchroffes Weſen und mißfälliges 
Aeußere geſchaffen ſeien, einem weiblichen 
Auge zu gefallen, und wenn ihm dann die 
Seelenſtimmung, in der fie ſich fo geop- 
fert, und warum fie es gethan hatte, klar 
ward, ſo gaben Adelma's milde Worte, 
die den edlen Geiſt, das weiche, nur ver⸗ 
ſchloſſene und verkannte Herz des Grafen 
mit den Farben der Liebe ſchilderten, die 
keinen Flecken in dem geliebten Bilde dul⸗ 
den kann, ihm ein Dankgefuͤhl, einen Troſt, 
der feine letzten Augenblicke verſuͤßte. Er 
empfing Hugo's Schwur, die enthuͤllten 
Raͤthſel feines Lebens in ewiger Vergeſſen⸗ 
heit zu begraben und gleicher Weiſe der 
Jugendgeſpielin Zuflucht, die ſich ihm nicht 
laͤnger verhehlte, niemals den Fragen der 
Geſchwiſter zu verrathen, wie auch ihr und 
ſein Loos fallen moͤge. Ein kurzes Gefecht 
am andern Tage beſtaͤtigte indeſſen den 
Glockenklang, der in der Mitternachts⸗ 
ſtunde dieſes Jahres an den Pforten der 
Ahnengruft erſchollen und deſſen unheilver- 
kuͤndende Mahnung der abweſenden Alexia 
ſorgfaͤltig verſchwiegen worden war, und 
die feindlichen Kugeln betteten das gluͤ— 
hende Herz des Freundes in der fremden 
ſchweigenden Erde. 

Wenn auch nicht alle Zweifel und Kaͤm⸗ 
pfe in Fedor's und Adelma's Herzen ges 
loͤ't wurden, fo fühlten ſte es doch, daß 
ihnen ihre Liebe als ein Himmelstroſt be⸗ 
ſchieden ſei, deſſen Milde die Schmerzen 
des Lebens überwinden half, der über die 
Grenzen des Sichtbaren hinaus reichte 
und ſie für die Ewigkeit vereinte. Hugo's 
Fall, rief ihm den Geiſt des Prinzen nach, 
er verſchied in den Armen der Liebe, ſtill 
und ſchmerzlos Alexia's Namen auf den 
lippen, ihr Bild noch auf dem treuen 
Herzen, als Adelma's zitternde Haͤnde den 
Lorberkranz auf ſeinen Huͤgel legten, 
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Er hatte es gewollt, daß ſie jener, die 
ihr zweimal willenlos das Gluck der Liebe 
und des Lebens genommen hatte, feinen 
letzen Gruß bringe, daß ſie ihr ſagen 
ſollte, er freue ſich eines Todes, der ihr 
die Freiheit zuruͤckgaͤbe, ohne Vorwurf 
gluͤcklich zu ſein und zu machen. Er hatte 
Adelma's Liebe ſeine Tochter empfohlen; 
fuͤr dies Kind wollte, mußte ſie leben. 
Was waren ihr Meilen, Laͤnder und Meere! 
was war ihr ſelbſt Maximilians Anblick 
mit ſeinen Erinnerungen! der todte Freund 
hatte ihr Herz mit ſich genommen in ſein 
einſames Grab! es war ja ſein einziges 
unbeſtrittenes Gut, fein letztes Gluͤck ger 
weſen! — So hatte ſie die kaum verlaſ⸗ 
ſene zweite Heimath wieder mit einer fol» 

chen Schnelligkeit erreicht, die ihr Gold 
und die Sorge der Gefährten des Prin⸗ 
zen denen er ſie anempfohlen und die ihre 
treue Liebe gerührt hatte, nur moͤglich mad)» 
ten; fo betrat fie als Todesbotin die theu⸗ 
ren Schwellen, uͤber die ſie verzweifelnd 
geflohen war, 
‚gebeugte, jenen Beiden den Kranz des 
Lebens bieten, die ihm und ihr ſo wehe 
gethan. Aber was trägt und duldet die 
Liebe nicht, wenn fie die wahre heilige Him. 
melsflamme iſt 

Als Alexia nun ihre ganze Seele vor 
ihr aufſchloß, als die ſtrenge leidende Rich⸗ 
terin in die geheimſten Falten dieſes reinen, 
von tauſend widerſprechenden Gefühlen ges 
quäften Herzens blickte, das ein Raub uns 
ſeliger Schickungen geweſen war, ſeit es 
empfinden lernte, da ſchwand der letzte leiſe 
Groll aus ihrem Buſen und ſchweſterlich 
druckte fie die als Freundin ans Herz, die 
fie zu haſſen geglaubt hatte. Maximilian, 
der fie aufzuſuchen kam, fand Beide fe 
umſchlungen über die ſchlafende Klara ger 
beugt und Adelma ergriff Alexia's willigt 


und ſo ſollte ſie, die Schmerz⸗ 
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Hand, ſie in die ſeinige legend, indem ſie 
ſprach: Der Segen der Todten über Eurem 
Bunde. 5 : 

Als ein Jahr verfloſſen war, welches 
Alexia angeblich zur Erfüllung eines Ges 
luͤbdes in einem Kloſter zugebracht hatte, 
wo ſich Adelma's lebensmuͤdes Auge ſchloß, 
und fie nun zum erſten Mal wieder an 
Maximilians Seite Roſenbergs feſtlich ger 
ſchmuͤckte Hallen betrat, die der Tempel 
ihres Gluͤckes werden follten, da umtönte 
fie auf's neue der ſchon einmal vor Cla⸗ 
rens Bilde gehörte Klang, in roſigem Licht 


ſtand die Ahnfrau auf der Schwelle, ſeg⸗ 


nend die Hand gegen die Vermaͤhlten er⸗ 
hoben, und auf Adelma's fruͤhem Grabe 
bluͤhten die Blumen zum dritten Mal, als 
Clara von Roſenberg, die angenommene 
Tochter des graͤflichen Paares, mit kindi⸗ 
ſchem Jubel den Erben dieſes edlen Nas 
mens begrüßte, der in Alexia's muͤtterli⸗ 
chen Armen ruhte. 


Ver ſchleden. 


Der Eine pfluͤget, aber fdet nicht, 

Der Andre will auch ungepfluͤget ſaͤen, 
Und Beide lachen jenen Dritten aus, 

Der aͤrndten will ohn' Pfluͤgen oder Saͤen. 


Sünfunddreißig Jahre 
in Franzoͤſiſchen Staatsgefaͤngniſſen. 
(Jortſetzung.) 


Wir warteten bis nach dem Abendbrodte; 
unſere Wächter hatten bereits uns einge⸗ 


ſt ſchloſſen. Ich beſtieg zuerſt den Kamin. 


In meinem linken Arm ſüͤhite ich Schmers 
zen; ich achtete ihrer nicht; doch bald em» 
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pfand ich größere, Ich hatte nämlich Feine 
Vorſchriftsmaßregeln genommen, welche 
Schornfteinfeger gebrauchen. Faſt erſtickte 
ich im Ruſſe, meine Knie und Ellbogen 
waren ohne die bei ſolchen Prozeduren nös 
thigen Lederbedeckungen, die Haut rieb ſich 
ab und das Blut rann über Hände und 
Fuͤße. So gelang ich bis zur Spitze des 
Kamines, von dort ließ ich einen Knaͤul 
Biadfaden binab, mit dem ich mich verſe⸗ 
ben hatte. D' Alegre befeſtigte daran das 
Ende des Strickes, womit unſer Mantel⸗ 
ſack verſchnuͤrt war. Ich zog dieſen in die 
Höhe, und brachte ihn auf die Plattform 
der Baſtille. Gleicherweiſe zogen wir die 
hoͤlzerne Leiter, die beiden eiſernen Haken 
und unſere “übrigen Inſtrumente hinauf, 
zuletzt zogen wir unſere Strickleiter empor, 
deren Ende ich hinabhaͤngen ließ, um dem 
d' Alegre das Emporklimmen zu erleichtern; 
oben hielt ich fie mit ‚Hülfe eines großen 
Holzpflockes, den ich zu dem Ende ange⸗ 


ſchafft. Ich ſteckte ihn durch die Stricke 


und legte ihn quer über die Roͤhre des 
Kamins. So ward meinem Gefaͤhrten das 
Auffteigen viel leichter, als mir. Joch ſtieg 
vom Gipfel des Schornſteins, wo ich mich 
in mühſeliger Poſitur gehalten hatte, und 
nun ſtanden wir Beide auf der Plattform 
der Baſtille. Jetzt ordneten wir unſere 
Werkzeuge. Unſere Strickleiter wickelten 


wir zu einem Knaͤul von etwa vier Fuß 


Durchmeſſer zuſammen, und rollten ihn nach 
dem Tour du Treſor, der für unſer Nies 
derſteigen am gefegenften ſchien. Wir bes 
feſtigten das eine Ende der Leiter an ein 
Stück von einer Kanone, und ließen fie an 
der Mauer herab; dann machten wir einen 
Holzpfahl an und ließen damit die Strick⸗ 
leiter 360 Fuß nieder; den Strick zur 
Seite band ich ſeſt um meinen Leib, und 
d'Alegre ließ ihn langſam herab, dis ich 


unten war. Trotzdem ſchwankte ich in der 
freien Luft, bei jedem Schritte, den ich 
that, Die bloße Erinnerung hieran macht 
mich noch jetzt ſchaudern. Endlich langte 
ich in dem Graben an, und d' Alegre ließ 
Mantelſack und unſere andern Habſeligkei⸗ 
ten herab. Gluͤcklicher Weiſe fand ich eine 
trockene Stelle, die dem Waſſer, welches 
den Graben füllte, unerreichbar war, und 
dort legte ich Alles hin. Bald folgte mein 
Gefaͤhrte nach und kam wohlbehalten an; 
den Vortheil hatte er vor mir voraus, daß 
ich ihm mit aller Kraft die Leiter hielt und 
jedes Schwanken verhinderte. Als wir im 
Graben waren, fühlten wir es ſchmerzlſch, 
unſere Leiter und andere Inſtrumente nicht 


mitnehmen zu konnen, dleſe koͤſtlichen Mo⸗ 


mente und Zeugniffe deſſen, was Liebe zur 
Freiheit Alles vermag. Bald hoͤrten wir 
— in einer Ferne von etwa ſechs Toiſen 
— die Schildwache auf⸗ und abgehen, da⸗ 
durch waren wir gezwungen, unſeren Plan, 
durch die Bruſtwehr und den Gouverneurs⸗ 
Garten zu entkommen fahren zu laſſen. 
Wir durchwateten den Graben der Baſtille 
gerade nach der Mauer hin, die jene 
von dem Thore St. Antoine trennt. An 
dieſer Stelle befand ſich ein kleiner Graben 
von etwa ſechs Fuß Breite und anderthalb 
Tiefe, wodurch alſo die Tiefe des Waſſers 
vergroͤßert ward.“ f 

„Sonſt reichte uns dies nur bis in dle 
Mitte des Körpers, hier bis an die Achſeln 
Vor wenigen Tagen erſt war es aufges 
thout, und noch ſchwammen Eisſtuͤcke im 
Waſſer. Meun Stunden brachten wir hier 
zu, erſchoͤpft vor Arbeit und vor Kaͤlte ſtarr. 
Ploͤtzlich ſahen wir zwoͤlf Fuß uͤber uns eine 
Patrouille, die mit ihrer Laterne grade die 
Stelle beleuchtete, wo wir uns befanden. 
Es blieb uns nichts übrig, als unfre Köpfe 
im Waſſer zu verbergen, bis ſie fort war; 
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ſo erging es uns einige Mal des Nachts. 
Endlich nach neunſtündiger unausgeſetzter 
Arbeit hatten wir ein Loch mit Hülfe uns 
ferer Eiſen zu Stande gebracht in einer 
Mauer von 4 Fuß Dicke, das geraͤumig 
genug war, und wir Beide krochen durch. 
Aber bald begegnete uns ein unvorhergeſe⸗ 
hener Fall, der uns theuer haͤtte zu ſtehen 
kommen koͤnnen. Als wir den Graben St. 
Antoine durchſchwammen, um auf die Stra ⸗ 
ße nach Bercy zu gelangen, fielen wir in 
den Aquadukt. Hier ging das Waſſer 
neun Fuß über unſer Haupt, zwei Fuß 
Schlamm hatten wir unter uns, und dies 
hinderte uns, durchzukommen, obgleich der 
Aquadukt uur ſechs Fuß breit war. D' Ale⸗ 
gre fiel auf mich und hätte mich beinahe 
niedergeriſſen. Bald war es um uns Beide 
geſchehen. Ich gab ihm aber einen tuͤch⸗ 
tigen Fauſtſchlag, fo daß er mich losließ. 
Gleichzeitig ruderte ich vorwaͤrts und ent 
kam der Gefahr. D' Alegre zog ich am 
Haare nach. Bald waren wir aus dem 
Graben, und als die Glocke eben fuͤnf 
ſchlug, befanden wir uns auf der Land⸗ 
raße. . | 
So mirakuloͤs dies Alles ſcheinen mag, fo 
darf man doch die Wahrhelt nicht bezweifeln. 
Nach Erſtuͤrmung der Baſtille ward Strick 
und Leiter gefunden an einem verborgenen 
Orte, und ein daran befeſtigter Zettel des 
Gouverneurs bewahrheitete die Umſtaͤnde. 
Durch Erfahrung kluͤger gemacht, be 
ſchloß Latude Frankreich zu verlaſſen. Er 
trennte ſich von feinem Gefährten, und 
Beide ſchlugen verſchiedene Wege ein, 
Nach vielen Abenteuern ward er jedoch zu 
Amſterdam wieder feftgenommen, die Hol⸗ 
ländiſche Regierung ließ es ruhig geſche⸗ 
hen, und er ward wieder nach der Baſtille 
gebracht. Jetzt wurde er mit größerer 
Strenge behandelt, in ein Geſaͤngniß ge 


than, wo nichts als weniges Stroh war, 
und den haͤrteſten Entbehrungen unterwor⸗ 
ſen. Hier war es, wo er, um die graͤß⸗ 
liche Einſamkeit zu zerſtreuen, einen Hol⸗ 
lunderzweig den er unter ſeiner Streu ge⸗ 
funden, in ein Flageolet verwandelte! Hier 
entwarf er mehrere Pläne zur Verbeſſerung 
der Verwaltung und dafuͤr ward ihm denn 
durch Vermittelung ſeiner Freunde dle Frei⸗ 
heit, auf der Plattform der Baſtille um⸗ 
hergeben zu dürfen, Von bier aus konnte 
er in die Zimmer der Haͤuſer rings um 
die Baſtllle fehen, und fo. fiel er zwei jun⸗ 
gen Frauenzimmern in die Augen. Mit 
der größten Aufopferung hatte er ſich 
Schreibmaterlalien verſchafft: ſein Blut 
diente ihm als Dinte, und fo machte er 
ein Paket, einen Bericht uͤber die harther⸗ 
zige Marquiſe, die Geſchichte ſeiner Leiden 
und Inſtruktlonen für feine Freuode ent⸗ 
haltend. Dies Paket warf er auf die 
Straße hinab, und die Frauenzimmer nah⸗ 
men es mit den Zeichen lebhafteſten Inte⸗ 
reffes für ihn. Drittehalb Monate verlies 
ſen, ohne daß hierauf etwas Anderes erfolgt 
wäre, als täglich ein Zeichen inniger Theile 
nahme von Seiten der Frauen, das er frei⸗ 
lich nicht zu deuten wußte. 8 

„Endlich am 18 April 1764, ein Vier⸗ 
tel auf 10 Uhr Morgens, ſah' ich fie ans 
Fenſter gehen und eine Papierrolle aufwik⸗ 
keln, worauf mit großen Buchſtaben die 
Worte: „die Marquife von Pompadour ift 
geſtern, den 17. April 1764 geſtorben“, 
zu leſen waren. ö 

„Ich glaubte“, — ruft Latude aus — 
„den Himmel offen zu ſehen!“ — Er 
meinte, jetzt ſeien feine Verfolgungen geen⸗ 
det; aber er irrte ſich Mark, Den Beam⸗ 
ten der Baſtille war ſtreng aufgegeben, 
den Tod der Marquiſe dem Gefangenen zu 
verheimlichen; und als es herauskam, daß 
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er nichtsdeſtoweniger im Beſitze der Kunde 
davon war, — denn er hatte es unvorſich⸗ 
tiger Weiſe in einem Brieſe worin er um 
ſeine Befreiung bat, geaͤußert, ward er zu 
neuen Qualen verurtheilt. Es iſt wahr, 
daß er den Polizeiminiſter u. a. Verwal⸗ 
tungsbehoͤrden mit Gegenvorſtellungen und 
Einwendungen beſtuͤrmte und ſie dadurch 
erbitterte. Doch wie konnte es anders fein? 
Seine Leiden waren über allen Vergleich 
groß und mußten fein Gemuͤth empoͤren. 
Mit Ketten beladen, ward er nach Vin⸗ 
cennes gebracht. Eine gefährliche Krank⸗ 
heit befiel ihn, und der Gouverneur wies 
ihm ein bequemes Zimmer an und erwirkte 
ihm die Freiheit, im Garten ſpazleren ge. 
hen zu duͤrfen. Dieſe Erlaubniß machte 
er ſich bald zu Nutze; er beſchloß die Flucht 
zu verſuchen. 

„Den 23. November 1765 ging ich im 


Garten um vier Uhr Nachmittags. Das 


Wetter war klar, doch umzog es plotzlich 
zin dichter Nebel. Immerſort drängte ſich 
meiner Phantafie der Gedanke auf, daß 
dies meiner Flucht guͤnſtig ſei. Doch wie 
meinen Wärtern entkommen und den Was 
chen, die jeden Ausweg beobachteten? Ich 
batte beſtaͤndig einen Sergeanten und zwei 
Kerkermeiſter bei mir, die mich nicht eine 
Sekunde allein ließen. Einlaſſen konnte 
ich mich nicht mit ihnen: denn ihre Zohl, 
ihre Waffen und Körperkraft gab ihnen 
die Uebermacht. Eben ſo wenig konnte 
ich heimlich auf die Seite gehen; denn ih» 
rer Amtspflicht gemäß, mußten fie mir im, 
mer auf dem Fuße folgen, Es blieb alſo 
nichts zu thun, als durch irgend eine kuͤhne 
Wendung fie zu Überrafhen und ihr Er⸗ 
ſtaunen zu benutzen. Ich wandte mich un⸗ 
befangen an den Sergeanten mit der Fra⸗ 
ge: „Wie finden Sie das Wetter?“ — 
nachdem ich ihn naͤmlich auf den Nebel 


aufmerffom gemacht. „Sehr ſchlecht! “ 
ſagte er. Mit gefaßter Stimme erwiederte 
ich: „Und ich — ich finde es ſehr guͤnſtig 
für eine Flucht! — indem ich dies ſprach, 
ſtieß ich mit dem Ellbogen die beiden Was 
chen bei Seite, ſchob den Sergeanten weg 
und lief davon. Ich kam bei einer dritten 
Schlldwache vorbei; die gewahrte mith erſt 
als ich voruͤber war. Jene vereinigten ſich 
endlich und ſchrieen: „Halt ihn! halt ihn.“ 
Bei dieſem Rufe ſetzte ſich alles in Bes 
wegung, die Fenſter wurden aufgeriſſen, die 
Beamten liefen hin und her, und Jeder 
rief: „Holt ihn! halt ihn!“ Es war ums 
moglich zu entkommen. Indeß wollte ich 
die Gelegenheit benutzen, mir durch das 
Gedraͤnge Bahn zu machen. Ich ſchrle 
noch lauter als die Andern: „Halt ihn!“ 
— Meine Handbewegung entſprach dem 
Rufe. Alle wurden dadurch irre, und der 
Nebel beguͤnſtigte dies; fie thaten es mir 
nach und verfolgten mit mir den Fluͤchtling 
den ich zu ſuchen vorgab. So dtang ich 
gluͤckich immer weiter und hatte nur noch 
eine Station zu paſſiren. Ich war am 
außerſten Ende des Hofes. Nur Eine 
Wache war noch übrig; doch fie zu kaͤu⸗ 
ſchen war ſchwer, denn wer ihr auch immer 
in den Weg kam, mußte ihr verdächtig ers 
ſcheinen, und fie hatte das Recht ihn feſt⸗ 
zunehmen. Ich hatte dies nur zu gut be⸗ 
rechnet. Bei meinem erſten Rufe: „Halt 
ihn!“ ſtellte fie ſich mitten iu den Weg, 
der hier beſonders eng war, und um mein 
Unglüc voll zu machen, kannte mich der 
Soldat. Es war Chenu. Sobald ich 
ibm nahe kam, hemmte er meinen Lauf, 
bieß mich ſtehen bleiben, oder er wuͤr⸗ 
de mir fein Bajonnett in den Leib ren⸗ 
nen. „Mein theurer Chenu“ — ſagte ich 
— „Hr ſeid nicht fähig, fo etwas zu thun; 
Eure Ordre iſt, mich zu arretiren, aber 
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nicht mich todt zu machen.“ Langſam naͤ⸗ 
herte ich mich mich ihm, und als ich dicht 
an ihm war, ſprang ich über feine Mus 
kete und entriß ſie ihm mit ſolcher Gewalt, 
daß er binſtuͤrzte. Ich ſprang über ihn 
hinweg, ſchleuderte die Muskete in eine bes 
deutende Entfernung, damit er nicht auf 
mich feure, und war wieder in Freiheit.“ 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Jagd-Geſchichten. 


Bekanntlich ſind Jaͤger reich an Jagd⸗ 
ereiguiſſen, die an das Unglaubliche gren⸗ 
zen, und ihre Erzählungen würden reichli⸗ 
chen Stoff zu dem Muſeum des Wunder⸗ 
vollen liefern. 8 

In einer Geſellſchaft leidenſchaſtlicher 
Joe und Jagdliebhaber überbot immer 

iner den Andern in der Erzählung deſ⸗ 
ſen, was er geleiſtet habe. 

Ich traf einſt, fagte der Oberfoͤrſter von 
F.;? zwei wilde Schweine. Das Eine 
folgte immer dem Andern Schritt vor 
Schritt. Als mir das Erſte ſchußgerecht 
kam, legte ich an, zielte, druͤckte los, und 
es ſtuͤrzte, toͤdtlich getroffen, zur Erde. Es 
befremdete mich ſehr, daß das andere, un⸗ 
verletzt, nach dem Fall feines Vorgängers, 
von dem Knall nicht erſchreckt, unbeweg⸗ 
lich, wie eine Bildſäule ſtehen blieb. Die 
Neugier trieb mich näher. Auch nur drei 
Schritte von dem Thiere, ſtand es wie 
eine Mauer. Jetzt gewahrte ich, daß es 
den Schwanz des Gerödreten feſt in der 
Schnauze hielt, und es ergab ſich, daß 
es, taub und blind, auf dieſe Art von dem 
erlegten Schweine geführt worden war. 

Mir iſt ein ganz anderer Fall begegnet, 
nahm nun der Jagdjunfer von P... das 
Wort. 


unter die Weſte und ging weiter. 


im Walde einen eben geworfenen Friſch⸗ 
ling. Ich hob ihn auf, ſteckte ihn u 

er 
kaum hatte ich zehn Schritte gemacht, fo 
kam die Bache ſchnaubend und wuͤthend 
auf mich zu. Meine Buͤchſe war nicht 
mehr geladen, denn kurz zuvor hatte ich 
einen Schuß gethan. Hier war guter Rath 
theuer. Ich ſuchte mein Heil darin, daß 
ich ſchnell auf eine hohe Buche kroch. 
Die Bache, der Spur folgend, ſtuͤrzte 
mit ihren Hauern wuͤthend auf den Baum 
los, ſie wuͤhlte damit an ſeiner Wurzel, 
und ſchlug mit ſolcher Gewalt an den 
Stamm, daß er hin und her ſchwankte. 
Ich verlor indeß aie Gegenwart des Geir 
ſtes nicht, lud aufs neue mein Gewehr, 
legte an. Im dem Moment, wo ich los⸗ 
drückte, warf die Bache den Baum um, 
und indem ich mit ſolchem zur Erde ſtuͤrz ⸗ 
te, hatte ich auch des Thier erlegt. Glück 
lich kehrte ich nun mit meiner Beute auͤf 
der Bruſt heim. 

Ich bin zwar kein Jager, und verſtehe 
gar nichts von der edlen Waidmannskunſt, 
unterbrach Herr von Z... den Erzähler: 
aber ich habe doch etwas erlebt, woruͤber 
alle Jaͤger von Profeſſion erſtaunt ſind, 
wenn ich es ihnen mittheilte. 

O laſſen Sie hören! rief 
mig · N 
Mein Ohein, begann Herr von Zı..: 
der Landjaͤgermeiſter von — wollte ſchlech⸗ 
terdings einen Jäger aus mir ziehen; aber 
alle ſeine Bemuͤhungen waren ohne Er 
folg. Ich war und blieb ein Stuͤmper. 
Wider Willen mußte ich ihn oft auf die 
Jagd begleiten, und nahm ehrenhalber 
eine geladene Buͤchſe mit. Die Sorge 
für das Laden überließ ich meinem Bedien⸗ 
ten, denn ſelbſt das machte ich ſehr um. 


man einſtim⸗ 


Auf die Jagd gehend, fand ich geſchickt. 
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Als wir einſt zuſammen auf die Jagd 
gingen, kamen ein Paar Haaſen querfeld⸗ 
ein, ſich gerade entgegen gelaufen. So 
ſchieß doch! Vetter! rief mein Oheim 
mir zu. Blindlings drückte ich los, feſt 
uͤberzeugt, in die leere Luft geſchoſſen zu 
haben. 


Was ift das? fragte auf einmal mein 
Oheim verwundert: Sieh doch einmal die 
Haaſen! — Ich ſah hin, und bemerkte, 


wie beide zwar lebendig, feſt mit den Koͤ— 
pfen zuſammenhingen, und ſich daher, da 
jeder vorwaͤrts wollte, kreisfoͤrmig drehten. 
— Bei naͤherer Beſichtigung fand es ſich, 
daß ihre Koͤpfe zuſammengeſiegelt waren. 

„Zuſammengeſiegelt?“ fragten die Zus 
hoͤrer erſtaunt. 

Die Sache erklaͤrt ſich ganz natuͤrlich. 
Mein Bedienter hatte zu dem Pfropfen 
in die Buͤchſe ein Briefcouvert mit dem 
Siegel genommen. Beim Schuß war 
das Lack geſchmolzen, und hatte, da der 
Pfropfen gerade in dem Moment zwiſchen 
beide Haaſen fuhr, als ſie aufeinander zu⸗ 
liefen, ſie ſo mit einander verbunden. 

Alle Anweſenden beſtritten die Wahr⸗ 
heit dieſes Vorfalls. 

„Aber, mein Gott! meine Herren,“ rief 
Herr von 3... aus: „es iſt doch nichts 


weniger als billig von Ihnen, mein Aben⸗ 


teuer, das fich fo natuͤrlich erklaren laßt, 
in Zweifel zu ziehen, und zu verlangen, 
daß ich alle Ihre weit wunderbareren Er⸗ 
zaͤhlungen für unumſtoͤßliche Wahrheit hal⸗ 
ten ſoll.“ a 


1 


Der vierteljaͤhrliche Pränumerationss Preis iſt für dieſe 
Einzeln koſtet das Stuͤck 1 Sgr. 


Anekdote. 


Milton verlor faſt zu gleicher Zeit ſeine 
Gattin und ſein Geſicht; indeß verheirathete 
er ſich bald wieder. Einer feiner Freunde 
wunderte ſich, daß ſich, bei ſeiner Blind⸗ 
heit, ein Frauenzimmer habe entſchließen 
koͤnnen, ihn zu ehelichen. „Sie find in eis 
nem großen Jerthum,“ verſetzte Milton: 
ich müßte nun auch noch taub fein, fo 
wär ich gewiß eine der beſten Partien in 
ganz England.“ 


Erinnerungen am 8ten Oktober. 
1214. Schlacht zwiſchen Rothkirch und 
„Steudnitz. Herzog Heinrich II., der 

Fromme, beſiegt ſeinen Bruder Conrad. 

1322. Die Grafſchaft Glatz wird an Boͤh⸗ 
men verfauft, . 

1720. Einweihung der Gnadenkirche zu 
Landshut. 

1761: Capitulation von Schweidnitz an die 
Preußen. (Der oͤſtreichſche General 
Guasko an den preuß. General v. Tau⸗ 
enzie ) a 

1817. Erſte Kreis⸗Synode zu Jauer. 


Blumen» Charade. 
Sind Deine beiden Erften klar und heiter, 
So fpenden fie in jedem Kummer mir die 
: ritte; 
Ja, Alles, was vom Schickſal ich noch bitte, 


Biſt Du das Ganze mir, was brauch' ich 
f weiter? 


* 


Aufloͤſung des Logogryphs im vorigen 
Blatte: Muße, Mufe. 


Wochenſchrift 10 Sgr. 


